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Einleitung.
Vor ungefähr Jahresfrist erschien in dem Verlag J. C. Hirschfeld in

Leipzig das Buch von J. Winthuis „Das Zweigeschlechterwesen“. Der Ver
fasser macht darin den Versuch, der Lösung der zahlreichen und schwierigen
ethnologischen Fragen auf einem neuen, bisher nicht betretenen Wege, näher
zukommen. Vom primitiven Denken ausgehend, das nach seinem Dafürhalten
sich vornehmlich (fast ausschließlich) mit geschlechtlichen Dingen befaßt,
zieht er nacheinander die hauptsächlichsten Gebiete der ethnologischen Wissen
schaft: den Geisterglauben, das Schwirrholz, den Totemismus, Kunst und
Magie, in den Bereich seiner Betrachtungen, um auf allen den Glauben der
Primitiven an ein höchstes Wesen, das zweigeschlechtig gedacht ist, nachzu
weisen. Die Untersuchungen erstrecken sich hauptsächlich auf die Aranda und
Kurnai Australiens, doch werden gelegentlich auch kulturarme Stämme anderer
Länder herangezogen, wenn sie die Thesen des Verfassers zu stützen scheinen,
so z. B. die Semang, die Papuas, afrikanische und amerikanische Stämme.
Größere Aufmerksamkeit schenkt der Verfasser den Gunantuna Neu-Britanniens
(früher Neu-Pommern), unter denen er lange Jahre tätig war. Die Ergebnisse
seiner Forschung sind überaus zahlreich; wir heben daraus besonders hervor:

1. Das höchste Wesen der Primitiven, wie auch das Totem, ist ein Zwei

geschlechterwesen.
2. Höchstes Ideal der Primitiven ist es, ein ebensolches Zweigeschlechter

 wesen zu werden.

3. Der Erreichung dieses Zieles dienen Kulte und Initiationen.
Der Verfasser ist der Ansicht, daß alle, die längere Zeit mit primitiven

Völkern verkehrt haben, seine Ausführungen unbedingt unterschreiben werden
(S. 4, 13). Das wäre gewiß ein schöner Erfolg, aber ganz so leicht dürfte er


